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Auf dem Weg zum Wunschberuf? 
Kompromisse beim Übertritt in die Berufsausbildung von 
Lernenden mit Lernzielreduktion

Zusammenfassung
Mit Längsschnittdaten aus der Schweiz wird in der vorliegenden Studie untersucht, inwie-
fern Lernende mit reduzierten individuellen Lernzielen (RILZ) in Berufsausbildungen ein-
treten können, die den Anforderungen ihres Wunschberufs entsprechen. Die Resultate zei-
gen, dass Lernende mit RILZ systematisch häufiger schulisch weniger anforderungsreiche 
Ausbildungen aufnehmen als vergleichbare Lernende ohne RILZ.
Schlüsselwörter: sonderpädagogische Maßnahme; zieldifferente Integration; Berufs-
wunsch; Transition; Bildungsverlauf; Berufsausbildung

Moving Towards the Desired Occupation? 
Compromises at the Transition to Vocational Education and Training 
Among Students with Reduced Individual Learning Objectives

Abstract
Using Swiss longitudinal data, this study examines the extent to which students with re-
duced individual learning objectives (RILO) can enter vocational education and training 
programmes that match the academic demands of their desired occupation. The results 
show that students with RILO are systematically more likely to start programmes that are 
academically less demanding than comparable students without RILO.
Keywords: special educational measure; integration with curriculum modification; career 
aspirations; transition; educational trajectory; vocational training

1	 Einleitung

Die Schweiz verpflichtete sich 2014 mit der UN-Behindertenrechtskonvention (United Na-
tions, 2006) zur schulischen Integration von Lernenden mit Behinderungen. Lernzieldiffe-
renzierung ist bei deren Umsetzung zentral, da nicht alle Schüler*innen (S*) in Regelklas-
sen dieselben Lernziele und -inhalte erreichen können (Sahli Lozano et al., 2021). Doch 
Forschung zeigt, dass reduzierte individuelle Lernziele (RILZ) die soziale Integration, die 
Lehrpersoneneinschätzung und die Leistungsentwicklung der betroffenen Lernenden ne-
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gativ beeinflussen können (Sahli Lozano et al., 2017, 2023; Sahli Lozano, Brandenberg et 
al., 2022). Die längerfristigen Auswirkungen von RILZ auf Ausbildungsverläufe sind hin-
gegen kaum erforscht. Die vorliegende Studie untersucht erstmals für die Schweiz, in-
wiefern S* mit RILZ in eine Berufslehre eintreten, die den akademischen Anforderungen 
ihres Wunschberufs entsprechen. Als Kontrollgruppe dienen Lernende ohne RILZ mit ähn-
lichen kognitiven Grundfähigkeiten und vergleichbarem sozioökonomischem Hintergrund. 
Diese Frage ist relevant, da Kompromisse bei der Berufswahl das subjektive Wohlbefin-
den beeinträchtigen können (Nießen et al., 2023) und vermehrt zu Lehrabbrüchen führen 
(Beckmann et al., 2023).

2	 Lernzielreduktion für Lernende mit besonderem Bildungsbedarf

In der Schweiz haben S* Anspruch auf integrative Maßnahmen, wenn sie ohne spezielle 
Unterstützung dem Regelunterricht nicht folgen können oder ein besonderer Bildungsbe-
darf besteht (EDK, 2007). Dabei wird unterschieden zwischen einfachen Maßnahmen bei 
sogenannten leichteren Beeinträchtigungen und verstärkten Maßnahmen bei schwereren 
Beeinträchtigungen, deren Verordnung eines standardisierten Abklärungsverfahrens be-
darf. Die Lernzielreduktion zählt zu den einfachen Maßnahmen. In der Schweiz lag ihre 
Prävalenz im Schuljahr 2022/23 bei 4.6 Prozent (BFS, 2024). Aufgrund des föderalistisch 
organisierten schweizerischen Bildungssystems geht die Ausgestaltung integrativer Maß-
nahmen mit einer erheblichen Heterogenität einher (Sahli Lozano et al., 2021). Dieser 
Beitrag befasst sich deshalb exemplarisch mit reduzierten individuellen Lernzielen (RILZ) 
im Kanton Bern. Es kann davon ausgegangen werden, dass Analyseergebnisse zu RILZ auf 
Kantone und Bildungssysteme mit einer ähnlichen Ausgestaltung der Maßnahme über-
tragen werden können. 

Gemäß Hochrechnungen im Rahmen der diesem Beitrag zugrunde liegenden Studie (vgl. 
Kap. 5.1) beträgt die Berner RILZ-Quote 5 Prozent. Im Kanton Bern richten sich RILZ an S* 
ab der 3. Primarschulklasse mit einem durch die Lehrperson niedrig eingeschätzten kog-
nitiven Leistungspotenzial oder einer kognitiven Beeinträchtigung. Voraussetzung für eine 
Vergabe ist, dass S* die im offiziellen Lehrplan vorgegebenen Lernziele über einen länge-
ren Zeitraum nicht erreichen. RILZ werden von der Schulleitung bewilligt, wobei ein At-
test einer anerkannten Fachstelle erst ab einer Lernzielreduktion in mehr als zwei Schul-
fächern erforderlich ist (BKD, 2024).

Die Vergabe von RILZ ist im Kanton Bern nicht zwingend gekoppelt an die integrative 
Förderung (IF) durch eine schulische Heilpädagog*in. Manche S* mit RILZ erhalten folg-
lich keine spezifische Förderung oder Unterstützung. Der vorliegende Beitrag untersucht 
RILZ, die in Regelklassen in einem integrativen Setting umgesetzt werden. Die Maßnahme 
schließt den gleichzeitigen Erhalt eines Nachteilsausgleichs (NAG) in der Regel aus (BKD, 
2020). Sie wird im Zeugnis der betroffenen S* vermerkt (BKD, 2024). Lehrplananpassun-
gen werden in der Schweiz jedoch auch in Sonderklassen an Regelschulen sowie an Son-
derschulen vorgenommen (Lanners, 2024).
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3	 Bildungssystem der Schweiz 

Die Schweiz hat, ähnlich wie Deutschland, ein föderalistisch organisiertes und hoch strati-
fiziertes Bildungssystem, das sich in einer Hierarchisierung von Bildungsgängen und Ab-
schlüssen auf Sekundarstufe I (SekI) äußert. Die SekI kann mit Grundanforderungen oder 
erweiterten Anforderungen abgeschlossen werden. Letztere erleichtern den Zugang zu 
einem breiteren Spektrum an Bildungs- und Ausbildungsoptionen. Der Übertritt in die Se-
kundarstufe II (SekII) erfolgt nach Abschluss der 9. Klasse nach elf obligatorischen Schul-
jahren (EDK, o. J.). Nebst allgemeinbildenden Schulen (z. B. Gymnasium, Fachmittelschu-
le) existieren auf SekII zahlreiche drei- bis vierjährige duale Berufsausbildungen, die zum 
Eidgenössischen Fähigkeitszeugnis (EFZ) führen. Die zweijährige duale Ausbildung, die 
mit dem Eidgenössischen Berufsattest (EBA) abgeschlossen wird, richtet sich an schulisch 
schwächere Lernende (Fitzli et al., 2016). S* mit RILZ zählen potenziell zur Zielgruppe der 
EBA-Ausbildungen. S* ohne direkte Anschlusslösung an die SekI können ein 10. Schuljahr 
in einem Brückenangebot absolvieren (EDK, o. J.). Wie sich RILZ auf die Wahl von Lehr-
berufen auswirken kann und inwiefern Berufswünsche dabei Berücksichtigung finden, soll 
im folgenden Abschnitt näher beschrieben werden.

4	 Berufswunsch versus Wirklichkeit und die Bedeutung einer 
Lernzielreduktion

Die Entscheidung für einen Lehrberuf beeinflusst die berufliche Zukunft und soziale Posi-
tion im Erwachsenenalter (Georg, 2009). Erste Berufswünsche entstehen im frühen Kin-
desalter und werden durch persönliche Interessen, schulische Erfahrungen sowie soziales 
und kulturelles Kapital geformt (Gottfredson, 1996; Lent et al., 1994; Sewell et al., 1970). 
Mit zunehmendem Alter passen Jugendliche ihre Berufswünsche an realistische Ausbil-
dungsoptionen an (Herzog et al., 2006). Inwieweit Berufswünsche realisiert werden kön-
nen, hängt von individuellen, sozialen und strukturellen Faktoren ab (Buchmann & Kriesi, 
2012; Glauser & Becker, 2016; Neuenschwander, 2021).

Das Wisconsin-Modell (Sewell et al., 1970) und die sozialkognitive Laufbahntheorie (Lent 
et al., 1994) betonen die zentrale Rolle von Lehrpersonen bei der Entwicklung berufli-
cher Wünsche und Ziele ihrer S*. Studien belegen dies und zeigen auf, dass Lehrpersonen 
durch Erwartungen und Beurteilungen der Fähigkeiten von S* Einfluss nehmen (z. B. La-
zarides & Watt, 2015; Neuenschwander & Malti, 2009). Sonderpädagogische Labels kön-
nen nicht nur Lehrpersonenerwartungen senken (Kashikar et al., 2023), sondern im Sinne 
einer selbsterfüllenden Prophezeiung auch die Selbstwahrnehmung schulischer Kompe-
tenzen sowie die Leistung von Lernenden mindern (Rosenthal  & Jacobson, 1968; Wang 
et al., 2018), was sich nachweislich auf den Berufswahl- und Bewerbungsprozess auswirkt 
(Lent et al., 1994). Zudem werden gelabelte S* von ihren Lehrpersonen möglicherwei-
se in Ausbildungen mit tieferem Anforderungsniveau beraten (Gomolla & Radtke, 2009). 
Befunde zu S* mit RILZ, bspw. die Unterschätzung ihres kognitiven Leistungspotenzials 
durch Lehrpersonen, die niedrige Selbsteinschätzung schulischer Kompetenzen oder die 
ungünstige Leistungsentwicklung (Brandenberg et al., 2025; Sahli Lozano et al., 2017, 
2023; Sahli Lozano, Brandenberg et al., 2022), lassen vergleichbare Label-Effekte auf den 
Berufswahl- und Bewerbungsprozess vermuten. 
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Weiter bestimmen Selektionsprozesse, ob angestrebte Berufe in Form einer Berufsleh-
re realisiert werden können (Imdorf, 2014). Bildungszertifikate und Zeugnisse fungieren 
dabei als bedeutsame Signale, die genutzt werden, um die bewerbende Person einzu-
schätzen (Spence, 1973). Maßgeblich können Schultyp und Zeugnisvermerke als schnelle 
Selektionskriterien dienen. S* mit RILZ sind in dieser Hinsicht besonders benachteiligt, 
da sie auf SekI meist einen Schultyp mit Grundanforderungen besuchen und anstelle re-
gulärer Noten einen RILZ-Vermerk im Zeugnis haben (BKD, 2024). Arbeitgebende inter-
pretieren solche Informationen als Indikatoren für die Leistungsfähigkeit (Fossati et al., 
2020). Besonders stark könnte dieser Mechanismus in beliebten Branchen greifen, wo 
Betriebe aus zahlreichen Bewerbenden auswählen können. S* mit niedrigerem Schulleis-
tungsniveau resp. besonderem Bildungsbedarf müssen demnach häufiger auf alternative 
oder weniger präferierte Ausbildungswege ausweichen (Becker & Glauser, 2018; Konietz-
ka, 2016; Sahli Lozano, 2012). 

Zusammenfassend lässt sich erstens sagen, dass geringere Lehrpersonenerwartungen an 
das kognitive Leistungspotenzial und ein tieferes akademisches Selbstkonzept aufgrund 
eines sonderpädagogischen Labels es wahrscheinlich machen, dass S* mit RILZ sich auf 
schulisch weniger anspruchsvolle Lehrberufe bewerben als vergleichbare S* ohne RILZ 
und womöglich auch in solche Ausbildungen hineinberaten werden. Zweitens sendet der 
RILZ-Vermerk im Zeugnis unvorteilhafte Signale aus, was dazu führt, dass S* mit RILZ häu-
figer von Lehrbetrieben abgewiesen werden. In der Konsequenz ist zu erwarten, dass S* 
mit RILZ vermehrt Kompromisse eingehen müssen und sich in Berufsausbildungen selek-
tieren, die nicht den Anforderungen des einst genannten Wunschberufs entsprechen. Da-
von ausgehend kann folgende Hypothese abgeleitet werden:

Im Vergleich zu S* ohne RILZ finden sich S* mit RILZ mit höherer Wahrscheinlichkeit in 
einem Lehrberuf, der ein niedrigeres akademisches Anforderungsniveau aufweist als ihr 
Wunschberuf.

5	 Methodisches Vorgehen

5.1	 Stichprobe

Die Analysen beruhen auf Daten der Längsschnittstudie BELIMA, die im Rahmen einer 
geschichteten Zufallsstichprobe aller Lernenden im Kanton Bern erhoben wurden (für 
Details siehe Sahli Lozano et al., 2023). Spezifischer wurden Informationen der zwei-
ten (2018) und dritten (2022) Erhebungswelle verwendet, anhand derer der Übergang 
von SekI auf SekII von insgesamt 2279 Jugendlichen untersucht werden konnte. Durch 
den Ausschluss von Personen, die die SekI im Jahr 2019 noch nicht abgeschlossen hat-
ten (n = 156), reduzierte sich die Analysestichprobe auf 2123 Personen (49.3 % weiblich, 
Durchschnittsalter 19.4 Jahre, SD = 0.69). 

5.2	 Variablen und Operationalisierung

Kriteriumsvariablen: Am Ende der 8. resp.  9. Klasse der SekI wurde die Untersuchungs-
stichprobe nach ihrem Wunschberuf gefragt („Was ist dein Wunschberuf?“). Zudem 
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wurden für die Operationalisierung der Kriteriumsvariable die Angaben zum Lehrberuf 
im dritten Jahr nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit verwendet. Dieses Vorge-
hen wurde gewählt, da viele S* mit RILZ ein- oder gar zweijährige Zwischenlösungen be-
suchen (48 % im 1. Jahr, 23 % im 2. Jahr), bevor sie in eine Berufslehre eintreten. Der 
Wunschberuf auf SekI und der Lehrberuf auf SekII wurden anhand der Klassifikation des 
akademischen Anforderungsniveaus nach Stalder (2011) codiert. Die Klassifikation wurde 
um zusätzliche Kategorien für nicht enthaltene Ausbildungen oder Tätigkeiten erweitert 
(Wertebereich 0–16). Zur Hypothesenprüfung wurde in einem ersten Schritt die Differenz 
zwischen dem ordinal skalierten akademischen Anforderungsniveau des Wunschberufs 
und demjenigen des gewählten Lehrberufs errechnet. Für die binäre logistische Regressi-
onsanalyse wurde der Differenzbetrag in eine Dummyvariable umcodiert. Die Kriteriums-
variable Wert Lehrberuf < Wert Berufswunsch erhielt für alle Differenzwerte im Minus-
bereich den Wert 1, ansonsten den Wert 0. Wünscht sich jemand bspw., Schreiner EFZ 
(Anforderungsniveau 10) zu werden, lernt dann jedoch Maurer EBA (Anforderungsniveau 
6), so liegt der Lehrberuf um 4 Messeinheiten unter dem ursprünglich gewünschten Be-
ruf. Die Kriteriumsvariable erhält folglich den Wert 1.

Unabhängige Variable: Der Erhalt von RILZ (n = 72, 3,4 %) wird als unabhängige Variable 
verwendet, wobei S* mit RILZ den Wert 1 und S* ohne RILZ den Wert 0 haben. Der Erhalt 
integrativer schulischer Maßnahmen beruht auf Angaben der Klassenlehrperson während 
der zweiten Erhebungswelle des Projekts BELIMA. Bei fehlenden oder widersprüchlichen 
Informationen wurden retrospektive Selbstauskünfte der S* während der dritten Erhe-
bungswelle verwendet.

Kontrollvariablen: Da der Berufswahlprozess (Aspirationen und den Berufswahlentscheid 
umfassend) durch verschiedene Störfaktoren beeinflusst wird, wurden diese als Kont-
rollvariablen (vgl. Tab. 1) berücksichtigt. Es ist plausibel anzunehmen, dass insbesondere 
schulische Leistungsmerkmale wichtige Einflussfaktoren sind (z. B. Sewell et al., 1970). 
Erhoben wurden die Leistungsmerkmale anhand standardisierter Scores für Schulleistun-
gen in Mathematik und Deutsch (Stellwerk; Moser, 2006) und anhand des Schultyps in 
den Fächern Mathematik und Deutsch (Grundanforderungen/erweiterte Anforderungen).

Gemäß Forschungsstand haben sich im Berufswahlprozess jedoch auch askriptive Merk-
male, wie Geschlecht, Migrationshintergrund oder soziale Herkunft, als bedeutend erwie-
sen (Becker & Glauser, 2018; Buchmann & Kriesi, 2012). Für die vorliegenden Analysen 
wurden deshalb Intelligenz (CFT-20; Weiss, 2006), Geschlecht, Alter, Klassenstufe (8./9. 
Klasse), der SES der Erziehungsberechtigten (höchster ISEI-Wert der Erziehungsberechtig-
ten; Ganzeboom, 2010), die Tertiärbildung mindestens eines Erziehungsberechtigten so-
wie der Migrationshintergrund berücksichtigt. Der Migrationshintergrund gibt an, ob die 
Jugendlichen selbst oder mindestens eine erziehungsberechtigte Person in einem Land 
mit Anspruch auf Entwicklungshilfe (OECD, 2020) oder einem Land der „zweiten Migra-
tionswelle“ (Portugal, Sri Lanka, Türkei oder Balkanländer; Beck & Jäpel, 2019) geboren 
worden sind. Zudem wurde der Erhalt der integrativen schulischen Maßnahmen NAG und 
IF kontrolliert, um auszuschließen, dass S* mit unterschiedlichen Maßnahmen miteinan-
der verglichen werden.
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Deskriptive Statistiken der Modellvariablen sind in Tabelle  1 dargestellt. Fehlende Werte 
wurden mittels multipler Imputation imputiert (van Buuren & Groothuis-Oudshoorn, 2011).1 

5.3	 Statistische Analysen

Für die Analysen wurde ein Propensity-Score (PS)-Matching-Ansatz verfolgt (Zhao et al., 
2021). Vergleichbar mit einer Fall-Kontroll-Studie wurden dabei Jugendliche einander zu-

1	 Es wurden 50 imputierte Datensätze erstellt, deren Ergebnisse nach Rubins Regeln zusam-
mengefasst wurden.

Tab. 1:	 Stichprobencharakteristika der Modellvariablen 

Gesamt Kein RILZ RILZ

N = 2123
(100 %)

n = 2051
(96.6 %)

n = 72
(3.4 %)

M (SD)/% M (SD)/% M (SD)/% p

Kontrollvariablen

Alter Jahre 19.4 (0.69) 19.4 (0.69) 19.6 (0.77) *

Geschlecht (weiblich) 49.3 % 49.1 % 45.8 %

Intelligenz stand 0.14 (1.00) 0.17 (0.99) -0.96 (0.90) ***

Schulleistung Mathe stand -0.38 (1.14) -0.32 (1.11) -2.06 (0.80) ***

Schulleistung Deutsch stand -0.23 (1.18) -0.18 (1.16) -1.71 (0.93) ***

Schultyp Mathe 
(erweiterte Anforderungen)

56.6 % 58.6 % 2.8 % ***

Schultyp Deutsch 
(erweiterte Anforderungen)

61.8 % 63.9 % 7.0 % ***

Klassenstufe (9. Klasse) 68.4 % 69.1 % 68.1 %

Integrative Förderung (IF) (ja) 7.9 % 6.6 % 44.4 % ***

Nachteilsausgleich (NAG) (ja) 3.2 % 3.3 % 0.0 % ***

SES Erziehungsberechtigte 51.81 (15.44) 52.01 (15.43) 45.02 (14.42) **

Tertiärbildung  
Erziehungsberechtigte (ja)

26.8 % 27.2 % 13.0 % **

Migrationshintergrund1 (ja) 11.7 % 11.5 % 20.0 %

Kriteriumsvariable

Wert Lehrberuf <  
Wert Berufswunsch (ja)

45.8 % 45.3 % 67.7 % *

Quelle:	 eigene Berechnungen.
Anm.:	 Kein RILZ = Keine reduzierten individuellen Lernziele auf SekI. RILZ = reduzierte individu-

elle Lernziele auf SekI. stand = standardisiert. 1Migration aus einem strukturell schwa-
chen Land. Kennwerte beziehen sich auf Daten vor der Imputation. Mittelwertvergleiche 
der metrischen Variablen anhand von t-Tests; Schätzung der Unterschiede in den Propor-
tionen der binären Variablen anhand des Fisher’s Exact Tests. *p < 0.05. **p < 0.01. ***p 
< 0.001.
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geordnet, die sich in allen berücksichtigten Kontrollvariablen ähnlich sind. Spezifischer 
wurde die Methode des genetischen Matchings angewendet, wobei jeder*jedem S* mit 
RILZ jeweils drei ähnliche Kontrollpersonen ohne RILZ zugeordnet wurden (Diamond  & 
Jasjeet, 2013).

Die Prüfung der Hypothese erfolgte mittels binärer logistischer Regression. Die Variab-
le Wert Lehrberuf < Wert Berufswunsch wurde als abhängige Variable in das Regressi-
onsmodell aufgenommen, die Maßnahme RILZ sowie die Kontrollvariablen als Prädikto-
ren. Zur einfacheren Interpretation wurden die Koeffizienten in Average Marginal Effects 
(AME) überführt.

6	 Ergebnisse

Die Kennwerte der Modellvariablen (vgl. Tab. 1) zeigen auf, in welchen Bereichen sich die 
Gruppe der S* mit RILZ von S* ohne RILZ unterscheiden: Sie haben im Durchschnitt ein 
niedrigeres kognitives Potenzial, zeigen schlechtere Schulleistungen und besuchen häufi-
ger einen Schultyp mit Grundanforderungen. Sie stammen öfter aus Familien mit tiefem 
SES. Die prozentuale Verteilung auf der Kriteriumsvariable deutet überdies darauf hin, 
dass insbesondere die Lehrberufe von S* mit RILZ ein tieferes akademisches Anforde-
rungsniveau aufweisen als der gewünschte Beruf. Dies trifft bei 67,7 Prozent der S* mit 
RILZ zu. Demgegenüber befinden sich 45,3 Prozent der S* ohne RILZ in Ausbildungen mit 
tieferem Anforderungsniveau. Abbildung  1 illustriert, dass die Differenz zwischen dem 
durchschnittlichen Anforderungsniveau von Wunsch- und Lehrberuf bei S* mit RILZ deut-
lich grösser ist. Im Mittel liegt das Anforderungsniveau ihres Lehrberufs um 1,1 Messein-

Abb. 1:	 Mittelwerte des akademischen Anforderungsniveaus von Wunschberuf und Lehrberuf

Quelle:	 eigene Berechnungen.
Anm.:	 Die Zahlen basieren auf Berechnungen anhand der gematchten Stichprobe. Die Fehler-

balken markieren die Standardabweichungen.
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heiten unter demjenigen von S* ohne RILZ; das durchschnittliche Niveau der Wunschbe-
rufe fällt bei S* mit RILZ hingegen leicht höher aus (+0,4 Messeinheiten).

Die Hypothesenprüfung hat ergeben, dass signifikante Unterschiede zwischen S* mit RILZ 
und ihren Kontrollpersonen ohne RILZ existieren: Für S* mit RILZ besteht eine um 20 
Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit, dass das akademische Anforderungsniveau ih-
res Lehrberufs niedriger ist als dasjenige ihres Berufswunschs (AME = 0.203, p = 0.000).2 
Durchgeführte Sensitivitätsanalysen (Regressionsanalysen mit nicht imputierten Daten 
oder basierend auf einem 1:1-Matching) ergaben vergleichbare Resultate.

7	 Limitationen

Zu beachten ist bei der Interpretation der Ergebnisse, dass die angegebenen Berufswün-
sche eine Momentaufnahme sind, und sich im Verlaufe der Zeit wandeln können (Krie-
si & Basler, 2020). Zudem erschwert die geringe Stichprobengröße weiterführende Analy-
sen in Untergruppen (z. B. RILZ-S* mit und ohne IF). S* mit RILZ und Unterstützung durch 
eine schulische Heilpädagog*in haben möglicherweise bessere Voraussetzungen, ihre be-
ruflichen Ziele umzusetzen. Darüber hinaus ist unklar, seit wann diese S* RILZ hatten. Un-
terschiedliche Auswirkungen einer lang- resp. kurzfristigen Lernzielreduktion auf Berufs-
wünsche und deren Realisierung wären plausibel.

8	 Diskussion und Fazit

Im vorliegenden Beitrag wurde untersucht, inwiefern Lernende mit reduzierten indivi-
duellen Lernzielen (RILZ) in nachobligatorische Ausbildungen eintreten können, die den 
Anforderungen ihres Wunschberufs entsprechen, dies im Vergleich zu Lernenden ohne 
RILZ. Die Analysen ergaben, dass S* mit RILZ systematisch häufiger schulisch weniger 
anforderungsreiche Ausbildungen aufnehmen, trotz vergleichbarer Schulleistungen, IQ 
und familiärem Hintergrund. Obwohl die Maßnahme die schulische Integration von S* 
mit Lernschwäche oder kognitiver Beeinträchtigung fördern soll, kann sie ein zusätzliches 
Hindernis beim Übertritt in die SekII darstellen. Gerade im Hinblick auf einen gelingenden 
Ausbildungseinstieg ist der Besuch einer Regelschule jedoch zentral. Für Sonderschulab-
gänger*innen ist eine Ausbildung im ersten Arbeitsmarkt schwerer zugänglich (z. B. Po-
well et al., 2024).

Frühere Befunde zeigen zudem, dass RILZ sozial selektiv vergeben werden (Sahli Loza-
no, Wüthrich et al., 2022) und eine potenziell stigmatisierende Wirkung entfalten können 
(z. B. Sahli Lozano, Brandenberg et al., 2022). Um solch negativen Mechanismen entge-
genzuwirken, sollte weiterführend untersucht werden, wie RILZ vergeben und umgesetzt 
werden. Eine objektive Grundlage für die Reduktion der Lernziele durch ein standardisier-
tes Abklärungsverfahren mit geschulten Fachpersonen wäre eine sinnvolle Ergänzung zur 
Lehrpersoneneinschätzung. Zudem könnte eine regelmäßige Überprüfung der Lernziele 
durch eine schulische Heilpädagog*in sichergestellt werden, die sowohl S* mit RILZ im 

2	 Weiterführende Informationen zu den Analysen sind zu finden unter https://osf.io/er95u/
overview?view_only=16d6e93cc90e485a94cad1afff987e26.



Kathrin Brandenberg, Caroline Sahli Lozano, Sara Lustenberger & Robin Benz

282   DDS, 117. Jg., 4(2025) Artikel zum Schwerpunkt

Lernprozess unterstützt als auch Lehrpersonen bei der Förderplanung berät. Auf diese 
Weise würde das Risiko einer übermäßigen oder unnötigen Lernzielreduktion gesenkt. 
Darüber hinaus ist eine Sensibilisierung aller Akteur*innen im Berufswahlprozess (Lehr-
personen, Berufsberatende, Ausbildende) essenziell, um potenzielle Zugangsbarrieren 
(Unterschätzung des Leistungspotenzials, sonderpädagogisches Label im Zeugnis) in die 
Berufslehre abzubauen. S* mit RILZ sollen im Berufswahlprozess gezielt unterstützt wer-
den (Sahli Lozano, Wüthrich et al., 2022). Stärker kompetenz- und arbeitsmarktorientier-
te Abschlusszeugnisse ohne sonderpädagogischen Vermerk könnten zudem zum Abbau 
der negativen Signalwirkung beitragen.

Grundsätzlich sind die vorliegenden Ergebnisse auf Kantone und Bildungssysteme mit ei-
ner ähnlichen Ausgestaltung der Maßnahme RILZ übertragbar. Weiterführend müsste je-
doch überprüft werden, ob die vorliegenden Ergebnisse zu RILZ auch auf Regionen mit 
einer anderen Vergabe- und Umsetzungspraxis übertragbar sind, resp. ob es bereits Aus-
gestaltungsmöglichkeiten gibt, die die stigmatisierende Wirkung von RILZ mindern. Wich-
tig ist generell eine systematische Erfassung und Dokumentation der Maßnahme, damit 
mögliche Chancen und Risiken zuverlässig analysiert werden können. 
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